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vl. vtto Nâgeli. ermatingen î.
1843—1922.

Am 21. Dezember 1922 wurde a. Bez.-Arzt Dr. Otto

Nägeli, der Nestor der thurg Aerzteschaft, in Ermatingen
zur ewigen Ruhe gebettet. Eine stattliche Schar Kollegen
gab ihm hiebet das Geleite, ihm die letzte Ehre erweisend.
Eine stimmungsvolle ländliche Leichenfeier schloß sich an
in der altehrwürdigen Kirche, die die Schicksale so mancher
Geschlechter und die Geheimnisse so mancher Herzen zu
Grade tragen sah. Eine tressliche Predigt des Ortsgeistlichen
setzte ihr die Krone auf. Auch die Natur tat ihr Bestes.

Man begrifs, warum der Verstorbene mit diesem schönen

Fleck Erde und seinen Bewohnern so innig verwachsen war:
drunten am lauschigen Gestade die urchige, bodenständige

Fischerbevölkerung mit ihren uralten Gebräuchen, droben

auf waldumrauschter, sonniger Höhe der Kranz von Schlös-

fern und ihre alte und neue Geschichte.

Otto Nägeli ist, als Sohn des Arztes Or. Johannes
Nägeii (geb. 1819) von Altnau, am 22. September 1843

in Ober-Neunforn geboren, wo derselbe damals noch prak-
tizierte. Schon der Vater scheint stark literarisch orientiert
gewesen zu sein. Wenigstens habe ich lange von ihm ein
kleines Blättlein besessen, das er offenbar für die thurg.
gemeinnützige Gesellschaft verfaßt und „Anleitung zur Lek-

türe für junge Leute" betitelt hatte. An erster Stelle stand

Plutarch. Auch eine „Anleitung für die körperliche und

geistige Erziehung der Kinder" soll er geschrieben haben, die

zwei Auflagen (1848 u. 1859) erlebte. Unter solchen Um-

ständen konnte es nicht fehlen, daß auch der Sohn eine

sorgfältige Erziehung erhielt und früh schon vielseitige Ta-
lente erkennen ließ. In Zürich, Würzburg, Prag und Bern
verlebte er sodann genuß- und lehrreiche Studentenjahre,
die er in seiner Familienchronik in höchst anziehender Weise
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beschrieben hat. Nachdem er noch bei Rappeler, der inzwi-
scheu, am 15. Oktober 1865, in Münsterlingen eingezogen

war, Assistent gewesen, als einer der allerersten, übernahm
er am 22. September 1867, also genau 24jährig, die Praxis
seines Baters in Ermatingen, der schon 1865 gestorben war,
und begründete zugleich mit einer geliebten Frau einen
äußerst glücklichen Hausstand.

Otto Nägeli war eine stattliche, ja schöne Erscheinung
und die Eingangsverse, die er am 9. August 1909 seinem

verstorbenen Freunde Elias Haffter widmete, ihn als Apoll
feiernd, hätten wohl auch auf ihn gepaßt. Ich habe ihn als

Mitglied des thurg. ärztlichen Vereins kennen gelernt, wo
er während der Aéra Rappeler eines der angesehensten und

tätigsten Mitglieder und dreimal Präsident war. Die Vor-
träge, die er dort hielt, hat er, nebst andern Arbeiten, zum
Teil im „CorrespoNdenzblatt für Schw. Aerzte" veröfsent-
licht. So finden wir dort 8 Publikationen von ihm. Sie
betreffen gerichtsärztliche, neurologische und sonst intern-
medizinische Themata. Erwähnenswert, weil von allgemei-
nem Interesse, dürfte namentlich die Geburts- und Sterbe-
statistik der Kirchgemeinde Ermatingen sein, welche das
Centenar 1808—1908 umfaßt und auch heute noch als

Grundlage für ähnliche Arbeiten dienen könnte. Sein me-
dizinisches Hauptwerk aber bildet die 1894 bei Karl Salt-
mann in Basel erschienene „Therapie von Neuralgien und

Neurosen durch Handgriffe", welche drei Auflagen erlebte.
Am meisten bewährt hat sich der zur Unterdrückung der

Keuchhustenanfälle angegebene Handgriff.
An dieser Stelle aber, im Jahresheft des thurg. histo-

rischen Vereins, wird uns vor Allem interessieren, was der

Verstorbene, der seit 1872 Mitglied war, im Sinne seiner

Bestrebungen, geleistet hat. Vor Allem ist es die Lokalge-
schichte von Ermatingen und Umgebung gewesen, die ihn
in seinen Mußestunden beschäftigt hat und ihr sind auch

mit einer einzigen Ausnahme alle seine diesbezüglichen Ar-
beiten gewidmet. Diese Ausnahme, eine kulturhistorische
Schilderung im poetischen Gewände einer Novelle, ist die
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„Badenersahrt" des Altmeisters David Heß zu Gevatter ge-
staàn. Doch bewegt sich das Göttikind durchaus selbstän-
dig und sührt uns an Hand einer supponierten Badener-
Reife des Ratsherrn Reinhart von Winterthur zu Anfang
des neunzehnten Jahrhunderts „I m Fälklein" — so ist
dos herzige Büchlein genamset, das 1898 erstmals erschien,
sehr gut aufgenommen wurde und eine zweite Auflage er-
lebte. — das Leben und Treiben der damaligen Badegesell-
fchaft in allen seinen Schattierungen mit köstlichem Humor
vor. Dabei fällt auch noch ein Erkleckliches ab für eine an-
lchänliche poetische Schilderung Badens (^stuue) zu Ende der
Römerzeit, als schon die Allemannen bereit staàn, der

ganzen römischen Herrlichkeit ein Ende mit Schrecken zu be-
reiten.

illi. Nägeli führte sich an der am 19. Juni 1872 in
Pfyn stattfindenden Jahresversammlung in die historische
Gesellschaft ein durch Demonstration und Erklärung der
von ihm in der westlichen Seebucht bei Ermatingen ge-
sammelten Pfahlbau-Objekte. Er ließ später auch
noch am Langenrain bei Wollmatingen graben und hat
eine recht stattliche Privatsommlung zusammengebracht.

Im Jahre 1992 sodann erschien im Heft 42 der „Thurg.
Beiträge" die erste eigentliche historische Arbeit von N.,
durchaus auf Quellenstudium im Gem.-Archiv Ermatingen
basierend. Sie führt den Titel „Die Familie Khym
von Ermatingen, eine Beamten-Dynastie zur Zeit der Ge-
richtsherren und die Khym st üben in Ermatingen":
Eine ausgezeichnete, namentlich auch kulturhistorisch interes-
sante Schilderung der Zeit des Rokoko und der Gegenrefor-
motion, ungefähr die Jahre 1620—1770 umfassend. Damals
war die Macht des Gerichtsherrn, des Fürstbischofs soon

Konstanz und seines Reichenauer Vogtes, noch ungebrochen.
Wer in Ermatingen zu einer höhern Gemeindestelle kom-

men wollte, mußte katholisch sein oder es werden. So ton-
vertierte denn auch die Familie Khym, die von Berlingen
gekommen war und 1613 das Bürgerrecht schenkungsweise

erhalten hatte, zwischen 1622 und 1626. Sie stellte dann bis



78 Dr. Otto Nägeli, Ermatingen f
1770 eine Reihe hervorragender Ammänner, die nebenbei
den Barbier- resp. Arzt-Beruf und die Gastwirtschaft be-

trieben und der Gemeinde in verschiedenen großen Prozessen

gute Dienste leisteten, ihr auch das Marktrecht verschafften.
Aus ihren Bauten ist noch manches in den schönsten Farben
prangende Rokokogetäfel erhalten, wie auch ein typisches

Portrait eines dieser Ammänner, was alles beschrieben

wird. Schon im folgenden Heft 43 treffen wir Nägeli wieder
als Verfasser eines schönen Nekrologes, den er seinem ver-
storbenen Freunde, all Notar August Mayer, dem verdien-
ten Geschichtsschreiber Ermatingens widmet, dessen Erbe er

angetreten. Er schildert ihn als charaktervollen Menschen

mit bewegter Vergangenheit.
Vor Allem wertvoll aber sind nun „Die G r a b denk-

mäler in der Kirche zu Ermatingen" vom Jahre 1910

(Heft 50), welche Arbeit wohl den Grund gelegt hat zu der

umfassenden Kenntnis der Geschichte der umliegenden Edel-
sitze, die N. in seinen spätern Arbeiten dokumentiert. Im
Jahre 1899 mußte der neuen Bestuhlung und Heizanlage

wegen, z. T. ein Vermächtnis von Notar Mayer sel., der
alte Boden der Kirche ausgerissen und neu gelegt werden.

Hiebei kamen die Grabplatten der im Chor und der sog.

Katharinenkapelle begrabenen Geschlechter in Wegfall und
konnten genau studiert werden. Diejenigen der Katharinen-
kapelle, die besonders wvhlerhalten waren, wurden wieder

an eine Wand daselbst versetzt. Ebenso kamen einige Grab-

platten der Wolfsberger Edelleute ins dortige Schloß.
N. hat nun alle diese Grabsteine, so weit es noch möglich

war, 15 an der Zahl, genau beschrieben und bei Gelegen-

heit auch einzelnen schon 1860 entfernten Denkmälern von
im Chor beerdigten hervorragenden Katholiken an Hand der

Kirchenbücher nachgespürt, so besonders demjenigen des An-
ton Prosper von Streng von Arenenberg. Von jenen zuerst-

beschriebenen 15 Grabplatten aber, die ausschließlich pro-
testantischen Besitzern der Schlösser Salenstein, Hard, Wolfs-
berg und Hubberg angehören, sind besonders erwähnenswert
jene 4 der Katharinenkapelle, die denn auch durch Abbildun-
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gen verewigt sind. Hier ruhen im Tode vereint Vater,
Mutter, Tochter und Schwiegersohn: Ludwig von Ulm
h 1550, Margreth von Landenberg, geb. Muntprätin,
h 1578, Hester von Hallwyl f 1610, Walter von Hallwyl
1 1613, alle einstige Inwohner der Burg Salenstein. Kunst-
lerisch sind die beiden ältesten, gotische und Renaissance-Ar-
beit, die wertvollsten.

Damit wären die in den „hist. Beitr." erschienenen Ar-
beiten aufgeführt. Es liegt aber noch Verschiedenes vor,
das erwähnenswert ist. So namentlich eine Geschichte
der BurgSalenstein im Manuskript. Wenn dasselbe

auch als etwas weitschweifig und nicht vollständig druckfer-
tig bezeichnet werden muß und wenn es auch in der äliiern
Geschichte nichts bringt, was nicht Joh. Meyer in seinen
„Burgen am Untersee" (Bd. 31) schon in der Hauptsache

aufgeführt hätte, so wird es doch von der Zeit an, wo die

Muntprat auftreten (ca. 1506) durchaus original und fesselt

namentlich durch die auch kulturhistorisch eingehende Schil-
derung der zweihundertjährigen Geschichte der Breitenlan-
denberger in Salenstein, deren allmähliges Untertauchen in
die bürgerliche Gesellschaft besonders anschaulich wird.

Recht hübsch und belehrend sodann sind einige in der

Thurg.-Zeitung erschienene Publikationen. So der Artikel
„Anno Domini 1633 am Untersee" im Sonntags-
blatt 1914, worin die Belagerung von Konstanz durch die

Schweden im September 1633 und ihre Rückwirkung auf
die Bewohner des Untersees je nach Konfession und Stel-
lung von einem „Urallebock", der mit dabei war, also im
respektablen Alter von etwa 281 Jahren steht, in launiger
und anschaulicher Weise erzählt wird. Nicht minder fesselnd

ist „Der Aufzug eines Landvogts im Thurgau"
vom Dezember 1920. Gemeint ist der rühmlichst bekannte

Landvogt Emanuel v. Tscharner von Bern, der am Johanni-
tag 1748 seinen Einzug in Frauenfeld hält, schon in Kefikon
von zwei Gerichtsherren abgeholt wird und sich dann die vor-
geschriebenen Huldigungen in Fischingen, Tobet etc. erwei-
sen läßt, wobei namentlich diejenige in Ermatingen ganz
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nach originalen Quellen geschildert wird. Auch die bald nach-
her im Feuilleton der Thurg.-Zeitung veröffentlichten „Er-
inner ungen an Arenenberg" möchten wir nicht
missen. Sie enthalten viel Amüsantes, ja Pikantes über
die Geschichte der letzten Napoleoniden und ihres Anhanges.
Welch köstliche Figur ist z. B. der als Schloßverwalter pen-
sionierte Rußland-Kutscher des ersten Napoleon, Namens
Florentin, der immer seine Beaujolais-Flasche unter dem

Schlafrock verborgen hat oder gar jener Engländer, der ab-

solut den Sedan-Fuchs reiten will, nicht zu vergessen der
Gerant jener schlemmerhaften Pension Iaquet, in der so-

gar die thurg. Aerzte einmal dinierten, aber zum Schaden
des Wirtes.

In wettern Kreisen bekannt geworden ist unser Kollege
hauptsächlich durch seine allemannischen D i a l e k t d i ch t u n-
gen: „D'Gangfischsegi" (1898) und „Groppefasnacht und
Seeblust", welche alte Ermatinger-Gebräuche und Feste

verherrlichen. Hier scheint N. ganz in seinem Element zu
sein. Er beherrscht den Dialekt und den Vers ausgezeichnet
und die Dichtungen sind wohl eine wahre Fundgrube für
den Dialektforscher. Auch die eingestreute Lyrik ist anspre-
chend.

In hochdeutscher Sprache sind mir nur bekannt gewor-
den: das Gedicht zu Ehren der thurg. Centenarfeier 1898,

das schon zitierte auf den verstorbenen Freund Dr. Ellas
Haffter und eine Ballade im schweiz. Blindenboten, die eine

Episode der deutschen Bauernkrieges, nämlich die Blendung
des Prädikanten „Hans Rebmann" auf der Küssaburg be-

handelt. Rebmann, dessen Bildnis heute noch in der Zen-
trakbibliothek in Zürich hängen soll, wurde nachher Pfarrer
in Lufingen bei Embrach und besorgte von da aus die Fi-
liale Dättlikon, wobei er, geführt von der Hand seiner Toch-

ter, den jetzt noch „Blinden-Steg" benannten Uebergang
über die Töß passieren mußte.

Viel hat Nägeli noch getan für die Entwicklung Erma-

tingens als Kurort. Der Fremdenführer ist von ihm ge-

schrieben. Auch andere Genugtuungen erlebte er noch Er
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sah beide Söhne als Mediziner zu akademischen Würden
emporsteigen. Dann aber kamen die Beschwerden des Al-
ters. Getreu verpflegt von den Seinen, word er allmäh-
.ich leidend und ans Bett gefesselt, bis ein sanfter Todes-
schlummer die irdischen Bande löste.

In ernster Pflichterfüllung, unermüdlichem Wissenschaft-

lichem Streben, treuer Anhänglichkeit an die Heimat und
ihre Sitten darf er uns vorbildlich sein.

vr. Walder.
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